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1. Kapitel

Ferien bei Onkel Heinrich

„Lisa, hast Du schon deine Sachen gepackt?“ Die Mutter kam ins Zimmer und war sehr erstaunt, dass ihre Tochter geschäftig hin und her lief und einen Koffer und einen Rucksack packte. „Sag mal, du freust dich wohl auf deine Ferien?“                                                                         „Na klar, Ferien bei Onkel Heinrich sind doch immer toll. Wann fahren wir denn?“                                                                                                        „Sobald du mit dem Packen fertig bist.“

Kurze Zeit später saß Lisa mit der Mutter im Auto und dachte daran, was sie in den nächsten Tagen wohl erwarten würde. Jetzt waren zwar Ferien, aber ihre Eltern mussten noch zwei Tage arbeiten. Erst dann begann auch für sie der Urlaub. So wurde beschlossen, dass Lisa ein paar Tage zu ihrem Onkel Heinrich fahren sollte. Das war toll. Lisa freute sich darauf, denn der Bruder ihres Vaters war ein netter Kerl, allerdings auch ein bisschen verschroben. Er wirkte manchmal wie ein zerstreuter Professor. Er lebte ganz allein in einem ziemlich alten Haus, das voll gestopft war mit vielen interessanten und geheimnisvollen Sachen. In fast jedem Zimmer gab es Regale, in denen sich Bücher und merkwürdige Gegenstände stapelten, die Onkel Heinrich von seinen vielen Reisen mitgebracht hatte. Sogar im Klo lagen jede Menge Comics rum. Der Leseratte Lisa kam das natürlich gerade recht. Außerdem gab es bei Onkel Heinrich kaum Vorschriften, an die sie sich halten musste. Sie konnte aufbleiben solange sie wollte und fernsehen, bis ihr die Augen zufielen. Dann kam Onkel Heinrich, nahm sie behutsam auf die Arme und brachte sie zu Bett.                                                                            Beim Essen hatten beide ziemlich den gleichen Geschmack. Und so gab es dann auch sehr oft ihr Lieblingsgericht: Currywurst und Pommes. Und das Frühstück bestand meist aus Brötchen mit Nutella. 

Nun war Lisa also mit ihrer Mutter unterwegs zu Onkel Heinrich. Die Fahrt dauerte nicht sehr lange, denn er wohnte ganz in der Nähe. Als die beiden ankamen, stand er schon am Gartentor und erwartete sie. Nach einer kurzen aber herzlichen Begrüßung trank die Mama noch ein Glas Saft und verabschiedete sich dann. Natürlich nicht, ohne Lisa noch ein paar total überflüssige Verhaltensmaßregeln zu geben. Aber die hörte da natürlich nur noch mit halbem Ohr hin. 

Das Häuschen von Onkel Heinrich stand am Rand des Ortes in einem parkähnlichen Garten. Lisa kannte das Haus und auch den Garten, und nachdem sie mit Onkel Heinrichs Hilfe ihr Gepäck hinein getragen hatte, machte sie erst einmal einen Streifzug durch das ganze Anwesen. Viel hatte sich seit ihrem letzten Aufenthalt nicht verändert, und das lag daran, dass Onkel Heinrich das Anwesen so ziemlich sich selbst überließ. Einen grünen Daumen hatte er wohl nicht, aber das war für den Garten offenbar auch gut so. Denn der wuchs gerade so, wie es ihm gefiel.

Nachdem Lisa wieder ins Haus zurückgegangen war, suchte sie nach Onkel Heinrich. Sie wusste auch schon wo, denn es gab einen Raum, in dem er sich meistens aufhielt. Das war sein Arbeitszimmer, oder zumindest das, was er dafür hielt. Und wie so oft war der Onkel mit irgendetwas beschäftigt. Als Lisa ins Zimmer kam, saß er, ihr den Rücken zugewandt, an seinem Schreibtisch am Fenster.

„Du, Onkel Heinrich, bei dir hat sich scheinbar in der Zwischenzeit überhaupt nichts verändert. Sag mal, woran arbeitest du denn gerade?“                                                            „Äh, was?“ Onkel Heinrich war mal wieder sehr zerstreut. Er untersuchte nämlich schon seit Wochen die überaus spannende Frage, warum den wohl die Bananen krumm sind. Dazu hatte er vor sich eine Reihe Blumentöpfe stehen. Und als Lisa genauer hin sah, konnte sie erkennen, dass kleine grüne Pflänzchen darin wuchsen. Onkel Heinrich war felsenfest überzeugt, er müsste ihnen nur beim Wachsen zusehen und dann würde er ganz genau das Krummwerden beobachten. 

Lisa konnte da nur den Kopf schütteln. „Meine Güte, da musst du ja noch Monate warten. Ist denn diese Frage nicht längst beantwortet?“ Onkel Heinrich grummelte nur irgendetwas vor sich hin und dann hatte er Lisa bereits wieder vergessen. Die machte sich jetzt erst einmal über die Bücherschätze von Onkel Heinrich her. Außerdem gab es noch so viel anderes zu entdecken. 

2. Kapitel

Auf dem Flohmarkt

Die Zeit verging wie im Flug. Am nächsten Tag, die beiden hatten gerade mit Genuss ihre Nutellabrötchen verdrückt, wollte Onkel Heinrich sich schon wieder in sein Arbeitszimmer zurückziehen. Lisa war das allerdings gar nicht recht. „Hey, was meinst du, sollten wir nicht mal was unternehmen? Dir würde es auch gut tun, mal aus dem Haus zu kommen.“ Onkel Heinrich schaute sie sinnend an, dann lächelte er. „Das ist ja eine gute Idee. Mir fällt nämlich gerade ein, dass ich hier mal wieder Platz schaffen müsste. Demnächst bin ich wieder unterwegs und wer weiß, was für tolle Sachen ich dann mitbringe. Was hältst du davon, dass wir einiges auf dem Flohmarkt verkaufen?“ Lisa fand das sehr spannend. Es war schon ziemlich lange her, dass sie das letzte Mal auf einem Flohmarkt war. Zusammen streiften sie durch das Haus und luden dann eine Menge Sachen ins Auto. 

Auf dem Flohmarkt war schon sehr viel los. Lisa half ihrem Onkel, den Stand aufzubauen. Und dann wollte sie erst einmal erkunden, was es hier alles für tolle Sachen gab. Schon merkwürdig, was die Leute da alles verkaufen wollten. An einem Stand entdeckte Lisa in einem Glas sogar ein altes Gebiss, an dem die beiden oberen Schneidezähne fehlten. Einen Euro sollte es kosten. Bäh! Ob das wohl jemand kauft? An einem anderen Stand sah Lisa eine große dicke Frau, die lauter Strohhüte mit Blumen darauf vor sich liegen hatte. Daneben auf einem Stuhl saß ein kleiner mickriger Mann, der ein Schild vor sich auf den Knien liegen hatte. Als Lisa näher kam, wurde der Mann auf sie aufmerksam. Plötzlich hielt er das Schild hoch, aber noch bevor sie lesen konnte was darauf stand, legte er es hastig wieder weg und schaute, fast schon ängstlich, in Richtung der Frau. Dann hielt er das Schild noch einmal hoch und Lisa konnte es jetzt lesen. Darauf stand: 

Tausche diese dicke, große Frau in zwei kleine, schlanke.

Kopfschüttelnd ging sie weiter. Mann oh Mann, dachte sie, schon seltsam, was Leute auf so einem Flohmarkt alles los werden wollten. Nach einer Weile entdeckte das Mädchen ganz hinten in der letzten Ecke eine alte Frau. Sie saß auf einem niedrigen Schemel und trug richtig altmodische Kleider. Vor ihr auf dem Boden stand ein ziemlich altes abgeschabtes Käst Sie saß auf einem niedrigen Schemel. Vor ihr stand ein kleines Kästchen aus Holz, nicht viel größer als ein Schuhkarton. Es hatte einen Deckel, der allerdings geschlossen war. Als Lisa näher kam, schaute die Frau plötzlich auf: „Na mein Kind, suchst du etwas bestimmtes?“ Das fragte sie mit einer seltsam klingenden Stimme. Lisa erschrak. Sie war ganz in Gedanken versunken und hatte die ganze Zeit die Frau und auch das Kästchen betrachtet. „Nun komm schon. Tritt näher. Mach ruhig die Kiste auf und schau dir an, was darin ist.“ Vorsichtig trat das Mädchen etwas näher und besah sich das Kästchen ganz genau. Lisa zögerte und berührte das Kästchen. Es fühlte sich ganz normal an. Dann hob sie langsam den Deckel an. Es lag ein einziges, in altes, abgeschabtes Leder gebundenes Buch darin. Kein Titel war zu erkennen. Und das merkwürdigste war, das Leder schien zu leuchten. Ständig wechselte es die Farben. Seltsam, dachte Lisa solch ein Buch habe ich noch nie gesehen. Sie konnte sich auch nicht erinnern, bei Onkel Heinrich etwas ähnliches gesehen zu haben. 

„Nun Kleine, wie heißt du denn?“ Lisa schrak auf, als die Alte sie wieder ansprach. „Äh, ich bin Lisa, und ich bin mit meinem Onkel hier, der ein paar Sachen verkaufen will.“                                                                         „Ja, ja, Lisa, ich sehe, dass dir dieses Buch gefällt. Es sieht so aus, als sei es für dich gemacht.“ „Für mich? Wie kann das sein? Sie kennen mich doch gar nicht", meinte sie verwundert.                                                                  „Ich weiß mehr über dich, als du denkst. Gefällt dir das Buch?“ „Jaja", nickte Lisa. „Das ist ein sehr schönes Buch. Und es sieht irgendwie geheimnisvoll aus. Was hat es denn damit für eine Bewandtnis?“                                                                                 „Das, liebe Lisa, musst Du selbst herausfinden“, sagte die Alte mit einem merkwürdigen Tonfall. „Dieses Buch umgibt ein Geheimnis, das vielleicht nur du lösen kannst.“ Lisa merkte, wie sie den Blick kaum von dem Buch abwenden konnte. Irgendetwas daran schien sie magisch anzuziehen. Sie musste dieses Buch unbedingt haben.                                                         „Es ist sicher zu teuer für mich, was soll es denn kosten?“ Sie schaute sich um, ob sie nicht Onkel Heinrich irgendwo entdecken konnte. Aber von hier aus war sein Stand nicht zu sehen. Dann drehte sie sich wieder zu der Frau um - und bekam einen Riesenschreck. Die alte Frau war verschwunden. Einfacher weg. Lisa sah sich um und betrachtete genau die Umgebung. Komisch, dachte sie, wo konnte sie nur so schnell hin verschwunden sein. Bis zum Waldrand waren es ein paar Meter. Dorthin konnte sie in der kurzen Zeit nicht gelangt sein, um sich zu verstecken. Schon merkwürdig, in der einen Sekunde, als sie sich umsah, um Onkel Heinrich zu entdecken, war die Frau verschwunden. Lisa fand einfach keine Erklärung. Das Kästchen allerdings war noch da. Und plötzlich lag da auch ein Zettel auf dem Buch. Darauf stand: 

Liebe Lisa, ich habe auf dich gewartet. Denn du bist es, die dieses Buch besitzen soll. Nimm das Kästchen mit dem Buch ruhig an dich, es soll dir gehören.
Damit endete die Notiz. Mit klopfendem Herzen schloss Lisa den Deckel und schaute sich noch einmal genau um, ob sie die alte Frau nicht doch noch irgendwo entdecken könnte. Dann wandte sie sich um und lief zurück. Sie ging allerdings nicht zum Stand von Onkel Heinrich, sondern erst einmal direkt zu seinem Auto. Hier schob sie das Kästchen unten hinter den Beifahrersitz. Sie wollte nicht, dass Onkel Heinrich es sah. Es sollte ganz allein ihr Geheimnis sein.

Als sie an den Stand ihres Onkels zurückkam, da hatte dieser schon eine Menge Sachen verkauft. „Da staunst du, was? Bis auf ein paar Kleinigkeiten bin ich fast alles losgeworden. Hey, wo bist du denn gewesen. Das muss ja ziemlich interessant sein für dich hier auf dem Flohmarkt. Hast du etwas Schönes entdeckt? Wenn Du willst, können wir noch ein Eis essen gehen und dann fahren wir wieder heim.“ Der Flohmarkt hatte Onkel Heinrich sichtlich gut getan, denn die Worte sprudelten nur so aus ihm heraus. Lisa war noch ganz benommen von ihrem Erlebnis mit der alten Frau. Aber zu einem Eis konnte sie nicht Nein sagen.

In der Eisdiele und auch später auf der Heimfahrt war Lisa ziemlich einsilbig. Ihr Onkel schien davon allerdings nichts zu merken und summte irgendeine schräge Melodie vor sich hin. Lisa aber war mit ihren Gedanken ständig bei dem Buch, das hinter ihr auf dem Boden lag. Sie beschloss, das Kästchen erst zu öffnen, wenn sie wieder bei sich zuhause in ihrem Zimmer war.

Am nächsten Tag kam die Mutter sie wieder abholen. „Na mein Schatz, hat es dir gefallen? Was habt ihr denn so gemacht?“

„Ach, Onkel Heinrich war ja meistens sehr beschäftigt, und da habe ich einfach sein Haus von oben bis unten durchstöbert. Und stell dir vor, gestern waren wir auf einem Flohmarkt. Das war vielleicht aufregend.“ Und sie erzählte der Mutter, was für kuriose Sachen die Menschen dort loswerden wollten. Dann war es Zeit, sich von Onkel Heinrich zu verabschieden. Sie umarmten sich noch einmal und Lisa versprach, ihn bald wieder zu besuchen.

Auf der Heimfahrt war sie ziemlich einsilbig, so dass ihre Mutter besorgt fragte, ob ihr nicht gut sei. „Ne,ne, alles in Butter. Ich muss nur so viel an die drei Tage bei Onkel Heinrich denken. Es war wieder so schön. Mama, wenn wir aus dem Urlaub kommen, möchte ich wieder hin, und dann kann ich ihm von unserem Urlaub erzählen.“ 

Zuhause angekommen wartete der Vater schon auf sie, denn die Eltern mussten noch einmal fort in die Stadt. In drei Stunden würden sie zurückkommen. Und dann bekam sie wieder die Ermahnung, die sie schon von klein auf ständig hörte: „Du darfst auf keinen Fall allein in den Wald gehen. Auf gar keinen Fall, hörst Du? Ganz egal was passiert.“

3. Kapitel

Das Buch

Nun wissen wir ja, dass Lisa eine richtige Leseratte war. Fast in jeder freien Minute schmökerte sie in einem ihrer Lieblingsbücher. Jetzt war sie endlich allein und nun war die Zeit gekommen, ihren neuen Schatz genau anzuschauen. Sie holte das Kästchen hervor. Ganz andächtig stellte sie es vor sich auf den Tisch und öffnete langsam den Deckel. Das Buch darin leuchtete noch immer in einem seltsamen Licht. Vorsichtig nahm Lisa es heraus. Es fühlte sich irgendwie sehr leicht an. Der Ledereinband war glatt und weich. Das seltsame Leuchten war nicht zu fühlen. Sie schlug den Buchdeckel auf.........
Wie es weitergeht, erfahrt ihr hier. Derzeit ist ein Buchprojekt in Arbeit, und bis zum Jahresende ist möglicherweise auch ein Hörbuch erhältlich. Schaut einfach immer mal wieder herein oder schreib mir eine E-Mail um Näheres zu erfahren.
